
Zur geistig-seelischen Sıtuation
der Industriearbeiterschaft

Von VO NGERN STERNBERG

In Anbetracht der vielfältigen, westeuropäischen Kulturkreis wirk-
gelstgen Einflüsse 1Ist eEINer Darstellung der 15  € Situation ıner

Gesellschaftsschicht die Bemerkung vorauszuschicken da{fß 1658 Schilde-
runs kein einheitliches Bild ergeben kann sol1 folglich VO!  am dem
Zeıt innerhalb der groißstädtischen Industriearbeiterschaft vorherrschenden
geistigen Klima die Rede SC Dieses 1ät S1C.  h kurz dahin kennzeichnen,
da{fß innerhalb der Arbeiterschafrt, nicht anders Is  1 den sonstigen VO

dernen Zeitgelst geprägten Kreisen, die herkömmliche relig1öse und 17110

lische, irchlich gebundene Weltanschauung se1it SCTAUMEL e1ıt
Verteidigungszustand gegenüber geistigen Mächten geraten ist, die
INa  — ıuntier dem Namen „Aufklärung“‘ zusammenzufassen gewohnt ıst Das
bedeutsamste Element dieser Aufklärung ıst der Glaube die Fähigkeit
der menschlichen Vernunft sämtliche Lebenserscheinungen erklären kön-
Nen un: dem Menschen der *] zuverlässige Kompals allen Lebens-
bereichen Dieser Glaube schließt sich die Überzeugung, da{ß die
Wissenschaft Lähıg un berufen SCL, die Menschheit auf dem Wege des Kort-
schritts UNINEL vollkommeneren Daseinsformen emporzuheben.

In 1esem Zusammenhang ist VO|  —- Belang, sich gegenwärtig halten,
da{fß 1€e€ Entstehung der Industriearbeiterschaft, des industriellen Proleta-
riats zeitlich mıt der Ausbreitung dieser ‚„„‚wissenschaftlichen“ Weltanschau-

zusammenfiel 1€5S hat azu geführt dafß 1€e€ Aufklärung innerhalb der
Qaus traditioneller Gebundenheit losgelösten, die Großstadtwelt versetzten
Arbeitermassen Gestalt der marxistischen Lehre und sozialdemokrati-
schen Bewegung TEeNSLIV KFuflß gefaßt hat und VO CLNeTr zwischen Feindschaft
13847 Gleichgültigkeit schw ankenden Entfremdung gegenüber der herkömm-
lichen, relig1ös fundierten Lebensanschauung begleitet ıst Diese autfkläre-
rische, VO  am den Koryphäen des S05 wissenschaftlichen Sozialismus Pa-
g1erte, zugleich SC  SCH das kapitalistische Wirtschaftssystem gerichtete Agl-
tatıon konnte die größtenteils verelendeten Arbeitermassen nach-
naltiger eindringen, als sich be1i der Zuwanderung VO Lande und AauUus lein-
un! Mittelstädten 1N€e© Auslese vollzog. Die Zuwandernden gehörten, be-
sonders 1 den ersten Jahrzehnten, vorwiegend denjenigen, die auf der
soz1alen Stufenleiter aufsteigen, was ‚„„Besseres”” werden wollten, als Eltern
un:! Großeltern wäarell. EKs wäaren vorwiegend intellektuell geweckte Natu-
Ten denen das Land oder die Kleinstadt nicht genügte, bei denen schon
flüchtiger Kontakt miıt Grofßstädtern Saiten ihrer Seele Schwingungen
brachte die sS1C der Stadt zutrieben, Menschen, die ihren natürlichen An-
lagen ach die großstädtische Atmosphäre empfänglich
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Der Fortschrittsglaube

Aber konnte dieser Fortschrittsglaube, der die Massen erfalßt hatte, nıicht
auf geradezu wunderbar anmutende Zeichen verweisen ? Jahrhundertalte
Träume der Menschheit arcen Laufe des und Jahrhunderts Wirk-
lichkeit geworden. Der Mensch fliegt und überflügelt des Vogels Geschwin-
digkeit, übertrifft ihn weiıt der Pausenlosigkeit des Fluges. Die natur-
liche Stimme des Menschen reicht CINISE hundert Meter, und doch kann der
moderne Mensch sich über Tausende und aber Tausende VO  - Kilometern hör-
bar machen. eiIne natürliche Sehstärke reicht über CLn Strecke VOoO  S CINMLSCH.
Kilometern, indessen verma$s S16 künstlich steigern, da{fß
Welt der Sterne: und der Mikroben näher gerückt WLr  d, USW. uch die Me-

eistete und leistet ehedem Unvorstellbares: Das eben des WesSTEUTO-
Menschen währte Anfang der acht2iger Jahre iı Durchschnitt

Jahre, Wäar ber bereits 1910/11 Deutschland auf 47, Jahre und
auf 64, für männliche und 68, für weibliche Personen (Lebens-

erwartung bei der Geburt) gestiegen und heute beträgt die Liebenserwartung
Schweden 69 Jahre bei den Männern und 71 bei den Frauen

Der Mensch schien zusehends allmächtig werden. Wozu also och
„allmächtiger Schöpfer des Himmels und der Erde‘‘ v}  v} dessen Gnade und
Barmherzigkeit anbetend herabflehen sollte? Die Vorstellung, die
Welt „„Jammertal““ SCL, mußte CLNeT überwundenen, der Lächerlich-
eıt anheimgefallenen eıt zugeschrieben werden.

Ereilich wurde die moderne aufklärerische,rationalistische Gesinnung,
nıemals der Arbeiterklasse allein herrschend. Vielmehr verein1igte die

_christliche Arbeiterbewegung alle diejenigen, die sich > EeE1N: Religion
der entschiedenen Diesseitigkeit als gefeit CN ; denn „Keligion‘“,

gleichsam auf C1LHNCI Offenbarung charismatischer, erleuchteter, prophe-
tischer (Geister beruhende Glaubenssätze 2015 CS und geht uch W15-

senschafitlichen Sozialismus In der Idee des ‚„‚Zukunftstaates die als Vor-
stellung VO dem, die marxistische Prognose verhie(ß den Massen
entstanden WAaTrL, fand die sozialdemokratische Arbeiterschaft jahrzehnte-
lang KErsatz für den Verlust des relig1iösen Glaubensgutes. Die Idee
CLNES gesellschaftlichen Zustandes, dem alles bel auf dieser Welt be-
seıtigt sl WIT'  d, konnte die Bedeutung 16r Pseudo-Religion SEWINNECN,
weil sıch infolge des Verlustes der religiösen Gläubigkeit C1LNe6 Lücke den
Seelen aufgetan hatte die ‚808 Cut* Heilslehre eindringen konnte Be-
flügelt wurde diese Idee obendrein durch den Gedanken, da{fß dem Prole-
tarıat CL EISCHNC Sendung beschieden SC ] Dies und die Vorstellung VO

Zukunftsstaat Idealbilder, denen das Denken und Irachten —_

ruhen konnte. leraus erwuchsen Opferbereitschaft, Sofidaritätsgefi%hl und
5 der Leidensbereitschaft ür das ‚‚Eindziel®‘ verbunden miıt eınem
großen Bildungseifer; denn ‚, Wissen. ist Macht“® Wäar die Losung. Aber

Allg Sterbetafel 1949/51 Statistik der Bundesrep

198



Zur geistig--seelischen Situation der Industriearbeiterschaft

ers als Marx und Engels meıinten, sich ı irklichkeit nicht die
Religion, sondern dieser Zukunftsstaat als Opium. das olk während der

klassenkämpferischen Periode der sozialdemokratischen Bewegung,
Deutschland bis Slege des S05- KRevisionismus, der sozial-reforme-

rischen Kichtung, die sich UuUrz VOLT dem ersten Weltkrieg durchsetzte.
Mit diesem Sieg beginnt die Idee des Zukunftstaates verblassen, bis S 1C

S1C  h schließlich völlig verflüchtete. 1653 WAT, bzw. ist Bereich der SC1-
stig-seelischen Verfassung des grölßsten 'Teils der Arbeiterschaft sechr
bedeutsamer Vorgang Das Proletariat hat also eine allmenschliche histo-
rische Sendung erfüllen? EKs SN Jetzt jedenfalls lediglich darum, die
wirtschaftliche, politische und sözlale Stellune der Arbeiterschaft ohne Stre-
ben nach gewaltsamen Umsturz, ach 1Ner ‚„Diktatur des Proleta-
rlats®® auf der Grundlage 1Dr demokratischen Staatsverfassung i jeder.
Hinsicht” Testigen.

Nachdem das allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht W
verengte S1C:  h das Keformprogramm auf den VOoO denGewerkschaften g..
führten Kampf den steigenden Anteil der Arbeitnehmer Sozial-
produkt, die Besserung der Arbeitsbedingungen, den Schutz
willkürliche Kündigung USW., kurz die Krrungenschaften, die Be-
triebsverfassungsgesetz VO 11 1952 und sonstigen Sozlalgesetzen
weiıtgehend bereits verwirklicht sind Als weıtere Ziele gelten bekanntlich
heute 4() Stunden- Woche und der weılıtere Ausbau des 1ıtbesimmunss-
rechts der Arbeitnehmervertreter Fragen der Betriebsführung Neben-
her geht das Streben vieler beiter dahin, finanziellen Erfole des Un-
ternehmens., dem sS1C Lalls sind, betelligt werden, 505 Kleinaktien —

werben können - Weg, er ı1 Verbindung miı1ıt dem 505 betrieb-
Llichen Sozialaufwand, der Ireiwillıg Vo  [ vielen Unternehmern getätigt WIr  d,

CLNeEeL Partnerschaft zwischen Kapital und Arbeit führt. Das ıst großen
Zügen der soz1lal-ökonomische Zustand der deutschen Industriearbeiterschaft

der Gegenwart.
Hierbei trıtt klar zutage, da{(lß sich T’C. materielle Tiele handelt,

die miıt lebensanschaulichen Dingen nichts mehr haben, sofern
nicht den sich offenbarenden Materlalismus „„des Besser-leben-wollens“‘
1Ner Weltanschauung erheben will und der Meinung ıst, zivilisatorischer
Fortschritt sSOWL1L1Ee die zunehmend bessere materielle Ausstattung gleich-
bedeutend: mıiıt der Überwindung aqalles Übels ı der Welt und die Prosperi-
tat bedeute den zulturellen Au{fstieg Lan unbegrenzter allseitiger
Möglichkeiten.

Ks besteht ohl kein Zweifel, da{fß hierin S grobe Verkennung der —
lischenöte liegt, die den Menschen heimsuchen, al der Kümmernisse und
Zweifel, die iıh: bedrücken un erfahrungsgemäfßs cht mıiıt Hilfe materiel-
ler Mittel behoben werden können. Wir W1SSCIL, da{flß dieser zivilisatorische
Fortschritt keinen Schutz VOL der Besessenheit VO  —_ menschenfteindlichen
Ideen bietet WIC S16 der Nationalismus oder Antisemitismus sind die
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den Weltkriegenentsetzliche Orgien feierten. 1r haben erfahren,
welch tiefe Wahrheit ı dem Worte liegt „Der Menschleht nıicht VO Brot
lein  C In der Tat sıind der materijellen Begehrlichkeit eıne Grenzen
setzt Sie hat die satanısche Kigenschaft, efühl der Befriedigung nicht
aufkommen Jassen, den Neid ıimmer wieder anzutfachen. ‚„Immer wlıeder
mischt S1C|  h Bodensatz VO  ; Not und Angst ı den süßesten Trunk, en
die Stunde des Wohlseins bieten vermag‘‘ H Sudermann).

Der geıstıg seelische LZustand des Industriearbeiters
Versuchen W. auf Grund dieser Überlegungen den der Gegen-

wart herrschenden geistig--seelischen Zustand des typischen Industriearbei-
ters vergegenwärtigen. Wie seelisch verwalst großer el der Ar-
beiterschaft ıst, das wird daran deutlich, die Inthronisierung derVer-
unft als des Maßes aller Dinge das seelische Bedürfnis ach ıNner Aufgabe,deren Wertgehalt jede kritische Zerfaserung gefeit ıst, unbeifriedigt
Jäßt Nachdem der religiöse Glaube der Aufklärung erlegen war un:! sich
der Zukunftsstaat weltanschaulich qls ITraumgebilde hatte iTrat
hre Stelle die nationale Idee Sie Wäar unbewufßt die große Mehrheit der
Arbeiter Anfang des Jahrhunderts mıiıft die Spitze der ethischen Wert-
skala gerückt sich das überraschender VWeise bei Ausbruch des ersten
Weltkrieges offenbarte Die internalen Konsequenzen der Verabsolutierung
der Nation während der Hitlerjahre un! des zweıten Weltkrieges haben
dann uch 1E€ aus Machttrieb un: Geltungsdrang aufgeschossene Idee
als todbringendes Götzenbild erkennen lassen. Was wWäar geblieben ?
Nichts als das Dasein, die nackte Existenz, ı deren möglichst komfortabler
Ausstattung den Sınn des Lebens sieht. Unverkennbar befindet sich

groBer Teil der Industriearbeiterschaft heute ı diesem enttäuschten,
nıhilistischen geistigen Zustand des Verfalls des Willens, irgendwo und
iIngendwie das „Herz“ investieren: weder ı der Keligion, och  1 Ner

Partei, noch ı der Nation, {o] ‚„ Verdienen‘‘, „Besserleben‘“‘: diese
rationalistisch-mammonistische, unzuversichtliche, zweckrationale (Gesin-
NUMN1ıst gegenWärtig vorherrschend. In das ‚„ Vakuum zerbrochener Ideale‘‘
(K Bednarik) ıst bisher kein Glaube eingerückt Die Zukunft birgt
eın ‚„Kndziel‘ die Gegenwart 1ST alles

Angesichts des kleinbürgerlichen Strebens ach materiellem Wohlleben,
diesem ‚„ Wettlau{f ach dem Wohlleben“‘“ (Max Scheler), das el
miıt gutem jedenfalls auskömmlichem Einkommen versehenen Arbeiter-
kreis beherrscht 1STt ohl die kritische Frage Platz Bedeutet der Mensch
nichts anderes nıcht mehr als gut gefüttertes, gepflegtes VO Staat he-
treutes und behütetes Lebewesen ? Ist das 1€ Bestimmung des Menschen,
erschöpft sich darın SCLNE Menschenwürde Gesetzt, jeder hätte täglich
Kinoplatz, besäße CISCNECS Auto, könnte täglich ı‚> Restaurant mıt 35  el-
116')]  - Leuten‘‘ SDELSECN wäare dieser Mensch glücklich? Die Erfahrung S  ot
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Er Ware schließlich bıtter enttäuscht Die Gier ach j4%  .9visuellen,
akustischen., sensuellen enüssen ähme schließlich pathologische Formen

und richtete den Menschen zugrunde  }Sıind Lebensgüter, W16aufopfern_de
Liebe, Seelenruhe, Freundschaft, heiteres Gemüt, berufliche Befriedigung,
Lebensweisheit us  < etwa käuflich? Selbst die Bi:ldung, die sich nıcht UTr

auf Anelignung VO  e} Wissen beschränkt, sondern Menschenkenntnis un Ein-
fühlungsvermögen einbegreift, kann für Geld allein nıicht erworben werden.
Es dar{£ indessen, kritisiert dieses materlalistische Strebertum, nıiıcht
verkannt werden, da{fß Cc1in Gesellschaftsschicht, die, W16C die Industrie-
arbeiterschaft, viele Jahrzehnte VO Gespenst bitterster materieller Not
bedroht wurde, 1Ner wirtschaftlichen Sicherung der Existenz C1N: Ab-
schirmung SC die WiederholungY VON Kindheitserlebnissen schauderhaften
Elends sehen muß Dies ıst begreiflich, zumal die bürgerliche Welt ı
ihrer großen Mehrheit 169£€ allgemeine materialistische Verflachung den
beitern vorlebt.

Irrig Ware indessen anzunehmen, die Industriearbeiter durch-
WCS beziehungslos Religion Kirche un den gelstigen Dinven. Ks wurde
schon hervorgehoben da{fß ELN' bestimmte Gesinnung nıemals allein err-
schend sondern STETS NUur vorherrschend ist Dies gilt auch hinsichtlich des
Verhältnisses der beiter Relie10n: In vielen Gebieten Deutschlands,
zumal solchen MIt vorwiegend katholischer Bevölkerune 190880 bäuerli-
‚.hen Traditionen 1sSt der iırchenbesuch ach W16 VOTLT res“C, besteht die alte
Gepflogenheit Un Sitte, die fordert, dafß C111 ordentlicher Mensch Sonn-
Cag die Kirche gehe, uch WwWenn ihn eın ı Bedürfnis azu treibt.
D  1eser Art ıst Pie das Verhalten der meısten Bergarbeiter. Dagegen hat
E1LiN: Umfrage ı C1NEeIN großen Textilwerk Südbadens ergeben, da{fßi auf die
Frage: Besucht die Familie SCMCLNSAHM den (Gottesdienst mehr al die
Hälf£fte der 103 diesbezüglich Befragten keine Antwort gegeben hatte, wäas

wohl besagt, da{fßs INa sıch der Kirche gegenüber völlig gleichgültig verhält.
Aus den bejahenden Antworten ıst ersichtlich, dafß der Kirchenbesuch 111

den einzelnen Familien = unterschiedliche Bedeutung hat; die Akzente
sind schr verschieden verteilt SO heitst beispielsweise „ SCHMEINSAMLET
Gottesdienst ach Möcglichkeit‘‘ oder 1C (eine Arbeiterin) besuche miıt
den Kindern den Gottesdienst“ oder: ‚da InNne1Ne FKrau Iatholisch und ich
evangelisch,geht jedes SC1INE Kirche, wenns die Zeit erlaubt‘“ Oder:
‚ INCLNC Frau geht allein ı den Gottesdienst, ab und möchten s—  -

den Gottesdienst besuchen, jedoch: die Sonntagsarbeit verhindert oft
SCMEINSAMECN Kjrchgang“. Von den Nichtkirchengängern haben Nnu Z

46Jähriger Schlosser und en 467]ährige Arbeiterin, beide kinderlos, als
CIMZISE S1C)  h ausgesprochen kirchenfeindlich geäußert. Der Schlosser: „„Got-
tesdienst kennen wWL. nicht‚Religion ist der größ_té Schwindel und das aller-
größte Verdummungsprojekt, Kirche ist die schöne freie Natur,
deren Schönheit 1C ehren un: achten weilß und 1C| somit dem Schöpfer
täglich für SC1IM Erschaffenes mich dankbar 66 Die Arbeiterin:„Gottes-
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dienst ? Nein, habe ber uch Glauben;, bın katholisch, aber 1esen
Hokus-Pokus kann 1C} nicht mitmachen, ich betrachte als Götzendienst.
Für mich ıst die Natur ber der Kirche, das ist ahrheit.AA Die weılıteren
Stellungnahmen dieser Frage lauten die angeführten. eli-
gionsfeindlichkeit ist schr selten heutzutage, dagegen ıst Gleichgültigkeit
un: Beziehungslosigkeit i großstädtischen Arbeiterkreisen vorherrschend.

Der Arbeiter steht auf CINeEeTr geistigen Kntwicklungsstufe, die 116

Glaubenswilligkeit, das Bedürfnis ‚„„einfältig glauben“ (Ina Seidel) nıcht
mehr autkommen 1ä0t Er ist aber nicht vorgedrungen bis Erkenntnis,
die Albert Schweitzer mıt folgenden Worten kennzeichnet: „ES gibt Z W:
Arten VO Naivität: EINE,die och nicht alle Probleme überblickt und och
nıcht alle Pforten des Wissens angeklopft hat, un: z andere, höhere,
die entsteht, dafß das Denken i alle Probleme hineingeschaut, be1 allem
Wissen un:! KErkennen Rat geholt hat und dann einsieht, da{fß WLr nıchts
klären können, sondern Überzeugungen folgen9 die sich durch
ihren ı ErTt aufdrängen.669

Ein ı Wert der christlichen Überzeugung besteht aber darın, da{fß
]C befähigt, die D  Inge dieser Welt mıt überlegenem Gleichmut be-
trachten, Schicksalschläge demütig als höhere Kügung hinzunehmen und
den Mitmenschen gegenüber. die Vernunft des Herzens walten lassen.
Selbstverständlich e}  sibt CS sehr > Menschen, die überhaupt imstande
sind, alle Probleme überblicken und „allen Pforten des Wissens aNnzu-

klopfen.AA ist schon S‘ W1C bereits Le Bon diagnostiziert hat 99  1e Ur-
teile, 1€ die Massen aufnehmen, sınd 1Ur aufgedrängte, niıemals geprüfte
UrteileGG Davon macht uch der Arbeiter eiıne Ausnahme. Er ebenso
die grofße Mehrheit aller Menschen ist darauf Cn, ıll C nıcht ı
Zustand C11165 seichten, häufig arroganten, weltanschaulich völlig unfrucht-
baren Halbwissens verharren, sich Überzeugungen anzuschließen, die auf
andere W eise als durch die heute weithin och als CHZ15C Wissenschaft
angesehene Naturwissenschaft SCWONNCH werden Hierzu mu sich C1NM:
kindliche Naivität bewahren, die Fähigkeit seelische Erlebnisse haben,
die dem irdischen Geschehen entrücken und den Glauben verleihen,
da{fß die Bestimmung des Menschen sich nicht Irdischen erschöpft

Betrachten die Auswirkungen dieser geilstigen Situation auf das Fa-
milienleben des Industriearbeiters Von den ehezerrüttenden Kinflüssen,
1€e der unmittelbaren Nachkriegszeit W ohnungsnot Zunahme VO  m

Frühehen, lang]ährige Trennung und den Ursachen, die fortwirkend
hohe Scheidungshäufigkeit en wird die Arbeiterschaft WENILSET be-
rührt als 1e€ Intellektuellen, die gesellschaftlich aufgerückten Kreise

Auf das Familienleben des Industriearbeiters haben z eihe VO]  = Um-
ständen nachhaltigen Eintflu4 Ursprünglich W. CS VOT allem die WITTt-
schaftliche Misere, die sich bel Kıinderreichtum C1INCer anhaltenden Not

Christentum un! die Weltreligionen, München 1947, Biederstein--Verlag,Vgl diese Zeitschrift, 157 (Nov. 1955) 497
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„steigerte. und einen Zustand zeitigte, a die VOIX
ET Tille ‚, Vater Zille®“, gest 1929, und Käthe Kollwitz veranschaulichen, W16e

S1C zahlreiche Lebenserinnerungen VO  — Arbeitern schildern, die bedeu-
tenden Stellungen aufgerückt sınd. uch heute sind den Großstädten
diese Zustände nıicht SAaNZ beseitigt, deren Aufrechterhaltung die kriegs-
bedingte Wohnungsnot das meilste beiträgt. hne wenigstens räumlich
ausreichendes Heim ben kein normales Familienleben. Jedoch ha-
ben die gegenüber der e1t VOLT dem ersten Weltkrieg völlig gewandelte
Stellung des Arbeiters und die anhaltend gute Wirtschaftskonjunktur e1iINer

breiten Schicht VO! Facharbeitern e1LNCIHN Einkommen verholfen, as ı1
materieller Hinsicht behäbiges Familienleb ermöglichen könnte. Wenn
die Krau und Kinder mitverdienen, kommt häufig monatlich
Familieneinkommen zustande,. das zwischen 800 hıs 1000 und mehr
schwankt. ndessen hat sich C111 große Differenzierung Einkommen
des Haushaltsvorstandes herausgebildet. Dem durchschnittlichen Verdienst
des Facharbeiters und des angelernten Arbeiters VO ne475 monat-
lich steht das 11265 Hilfsarbeiters VO ne 270——3920 gegenüber,
Betrag, der bei Kinderreichtum unvermeijdlhlich recht elenden Zuständen
führt; die FKrau der die Kinder nicht mitverdienen können, W1C das
bei Minderjährigkeit der Fall ıst und seıtens der Familienmutter uch nıcht
SC sollte, WE die außerhäusliche Arbeit tast 11LNIMNELr Überlastung,

eELNer Vernachlässigung des Haushaltes und Verödung des WKHa-
milienlebens führt urch solche Arbeit geht die Familie ihres atur-
lichen Mittelpunktes, der Mutter, weitgehend verlustig.*

Die Erwerbstätigkeit der verheirateten Tau iıst nıcht 1iMMeLr 1116 drin-
gende Notwendigkeit. Sehr häufig würde der Verdienst des Vaters füreiINEN.

auskömmlichen Unterhalt der Familie ausreichen. ber der weitverbreitete
Wunsch, sich Dinge anzuschaffen un: Vergnügungen leisten, die ZUINN

eil weıt ber e1iNeIN normalen Aufwand hinausgehen, veranlafst die Frau,
das Haus täglich 0—10 Stunden und mehr verlassen, 1 besten Fall
6S CLDEI Großmutter, Nachbarin oder angestellten Personen überlassen
oder die Kinder für den SANZCH Jag ı 6I Kindergarten unterzubringen.
Häufig bleiben jedoch.die Kinder völlig sich selbst überlassen, wenil der VO

den Muttersorgen entpflichtende Kindergarten weıt abliegt und niemand
vorhanden ıst, der das Kind hin- und zurückbringt.

Meist gehen alle erwachsenen Familienangehörigen ] der Großstadt LagS-
ber ihre CISCHCN Wege. (FHEmMmeinNsamMe. Mahlzeiten fallen fast AaUuSs,. Allen-
fTalls wird bend SEMEINSAIM $}  CH; doch uch 1er machen die sich
überschneidenden Arbeitszeiten melst die Vereinigung aller Familienange-
hörigen unmöglich. Nicht einmal [} Sonn- und Felertagen vereinigt INa

sich 193900001578 L1LCIL CISCHEN Tisch, sondern 1 Wirtschaft, der
Mutter oder der Groißmutter, durchaus berechtigt, wenıgstens dieser Hin-

Vg dıese Zeitschrift 158 (April 1956 32 Oswald V, Nell-Breuning Kom-
merzlalisierte Gesellschaft.
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sicht, das ochen Sonntag en.,Denn die Muttermuß ı] ohne-
hın ihre sonntägliche Freizeit meist azu verwenden, aufzuräumen, wAas
die Woche über „liegengeblieben‘“‘ ıst Die Klage ber Mangel Freizeit ist
bei den berufstätigen Frauen Sanz allgemein. Eine große Kinderzahl istfür
berufstätige Frauen etwas höchst Unerwünschtes, und, falls vorhanden., ent-
steht bei der überlasteten Mutter selbstverständlich der Wunsch die Kıinder
möglichst aus dem Hause abzuschieben, S1C ınem Kindergarten der
Kinderhort unterzubringen, wodurch die Versuchung INer weiteren Ent=-
pflichtung VO!  en Krziehung und Betreuung heraufbeschworen wird.

Die Industriearbeiterschaft ıst heutzutage weıt davon entfernt die Ge-
burten- und Kınderzahl das bäuerlichen Familien bisher der Fall
wWwWäar der natürlichen Fruchtbaäarkeit überlassen Eine diesbezügliche Um-
irage eCiNemM KErzbergwerk .LDNeTr städt Straßenbahn Textilwerk
ımd den städt Werken Mannheims ergab da{fß Familien miıt O Kindern
MNUur bei Bergarbeitern häufiger anzutreiffen sınd aber NUur SANZ ausnahms-
WE1SEC Ehepaare mıiıt mehr als PEn Kindern unter groisstädtischen Arbei-
tern vorkommen. Allgemein wird CL Beschränkung der Kinderzahl an  fa
strebt, und die Antworten auf die Frage: ‚„ Werden weıtere Kinder gewünscht
und wWenn nicht, wWwWarurm nicht‘‘ eindeutig, da{fß wirtschaftliche Motive,
WEn auch verschiedenen Ursprungs erster Stelle stehen So äaußert
sich Cn Zwirnerin, SSjährig: „ Wenn der Lebensunterhalt nicht Sı euer
WAarc und das, wWas Mannn verdient nıcht WCH1LS WAaIC, hätte 1C schon
wiıeder geheiratet und würde auch och mehr Kinder wünschen. Mein Ver-
dienst reicht nıcht mich und Sohn A{A Ihr Verdienst beträgt rund
2925 etto w as der Tat S1C, den 11 Jährigen Sohn und die Mutter,
16 z Rente VO etwa beziehen mas, ehr knapp isSt Dagegen
schreibt Schlosser ‚„Kinderzeugen betrachte ich als Deutscher als CLn

großes Verbrechen (Kriegsgefahr, Arbeitslosigkeit). Lebensunterhalt viıel Zzu

eUer.A Sein monatlicher V.erdienst beträgt tiwa JQU, n€e€ Ha die
Frau mitverdient, wird das Einkommen des Paares rund 500, zetra-
SCH Die wirtschaftliche Begründung der Kinderlosigkeit ist demnach unhalt-
bar Eine JJ jJährige Arbeiterin MmMIt ZwW 61 Kindern schreibt ‚„ Weitere Kın-
der unerwünscht da inanzieller Hinsicht völlig unmöglich IST C Sie ftühlt
sıch jeder Hinsicht überlastet Die Freizeit erklärt s 1C ist mMe1ls MI1t Nähen
und Stopfen ausgefüllt. KEine 31 jährige Arbeiterin mıiıt 1N CIM inde erklärt
ZUFTr Kinderfrage: ‚„ Weitere Kinder werden nıcht gewünscht, u  - endlich den
Arbeitsmarkt regulieren.“ Eine 24jährige Arbeiterin, kinderlos,
schreibt: ‚„Unter keinen Umständen, hierfür reicht der Lohn nicht. der soll
ich Hungerkünstler aufziehen für Kanonenfutter ? Gegenwärtig wohne ich
bei den Eltern, für .110CeMN CISENECN Haushalt IHNUSSCIL och Munde ahb-
EN. In der freien Zeit seche ich, ich mıiıt dem eld eLWAaS
schaffen kann, damit nächsten TE wıeder VO gewisse:nlosen Lum-
pCHh zerstort werden kann AT

In diesem Ton geht weıter. Ein 4 /Jähriger Hilfsarbeiter mıt Z WC1 S
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Sa  Sa
Idern schreibt Un denmomentanen Verhältnissen fast nicht VOL-

antworten. In empersönlichen Kalle sind die Verhältnisse besonders
anormal. Ein Raum S CHIELINSAHMILEN Schlafen. Das SANZC Milieu ıst außerst
ungünstig. esonders den heranwachsenden Kindern müßflte manches —

Spart geblieben SE (seelische Kindrücke).““ Glücklicherweise <ibt
ber och Arbeiter die ohl auf e1N' Beschränkung der Kinderzahl Dbe-
dacht sınd aber ihren rel Kindern nicht e1ine Bürde sehen, sondern
versichtlich CIIl fIröhliche Gesinnung erkennen lassen S0 nımm 277]äh-

beiter der Frage W16 Lolgt Stellung: „Alle gcouten Dinge sind TEL
und rechnet ZUTC Kamilie: Hasen, Hühner, Hun und erklärt
„haltenenW16 die Kletten‘‘.

'Trotz dieses allgemeinen Wunsches, die Kinderzahl beschränken, ist
1€e€ Arbeiterfamilie Durchschnitt doch kinderreicher als die FKFamilien
der Beamten und Angestellten Das ze1lrt . Vergleich der Geburtenhäufhie-
keit zwischen den Stadtbezirken mi1ıt vorwiegender Arbeiterbevölkerung und
solchen mMıt vorwiegend VO  . Beamten un Angestellten bewohnten Lieider
fehlt für die Bundesrepublik C1iNe Berechnung der durchschnittlichen 5
derzahl Familie ach abgeschlossener Fruchtbarkeitsperiode In TOlS-
brıtannien 1st quft rund der Zählung VO!]  un 1952 nachgewiesen worden, dafß
auf CLM: Kamilie Kinder entfallen Da die Geburtenhäufigkeit und die
Sterblichkeit der Bundesrepublik fast MI1t der englischen überein-
stimmen kann auch für die Bundesrepublik die gleiche Zahl aNSCHOMUMM
werden Sie dürfte Iso Z WC1 Kinder Familie keinesfalls übersteigen;
denn JC Arbeiterfamilie wird VO Statistischen Bundesamt C1N:' Zahl
VO  en Kinder unftfer Jahren errechnet Zur Aufrechterhaltung des Ha-
milien- un!: Bevölkerungsbestandes sind aber, ach Berechnung der CNS-
lischen Kommission für Bevölkerungspolitik Kinder } Familie erfor-
derlich Mithin ergibt sich da{fß die gegenwartıge durchschnittliche Kinder-
zahl JC Arbeiterfamilie nicht ausreicht Zzu Sicherung des Bestandes der In-
dustriearbeiterschaft Kıs ist unwahrscheinlich da{is die Kinderzahl Ar-
beiterfamilien zunehmen wird her ist das Gegenteil gewäartigen, weil
die Kenntnis ELN: vorbeugenden Verhaltens beim Sexualverkehr ZUN IM
Dieser zweitellos sechr nachhaltigen soz1ial biolocvischen Erscheinung, die be:  1
längerer Dauer 1NEeEIN Stillstand und schliefslich FA e1lNer Schrumpfung
des Bevölkerungsbestandes führen kann, ıist allein miıt Hilfe materieller
Maßnahmen erfahrungsgemäfßs nicht beizukommen Der gegeNWartıge Ge-
burtenüberschuß den westeuropäischen Ländern 1St der Hauptsache
der schr SETINSCH Sterblichkeit nd der ZUFF Zeit och V43rhältnißmäßig STar-
ken zahlenmäßigen Besetzung der fortpflanzungsfähigsten Jahrgänge
zuschreiben .1116L daraus sich ergebenden recht rESCH Heirats-
häufigkeit. Letzten Endes ist der Wille Familie und Kindern elt-
anschaulich bedingt. Wie dieser Hinsicht ZU Zeit bestellt ist, haben

darzustellen versucht.
mmerhin kann CIHNer weıteren Schrumpfung des Kamilienbestandesda-
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Burkhart Schneider,Die deutschen Ordensprovinzen Todesjahr des heiligen Ignatius

durch begegnet werden, dafß bıllige familiengerechte Wohnungen i großer
Anzahl beschafft werden, die Furcht VOT C10NCIN Kriege AUS dem Bewußfstsein
der Arbeiterschaft getilgt wird und die Ansıicht C1LN durchschnittliche Fa-
miliengröße VO  } S Kindern werde den Arbeitsmarkt belasten, als ı
nachgewiesen wird

Schließlich sind auch Lebensanschauungen {was Wandelbares, obwohl
sich festgewurzelte Meinungen Laufe VOoO  - vielen Jahrzehnten
an  dern pflegen.

Die deutschen Ordensprovinzen 1 Todesjahr
des heiligen Ignatıus

Von HNEIDER S. J

Schon VOrLTr Jahresfrist hat Hugo Rahner Aufsatz „Lgnatius VO  ;

Loyola und Deutschland Jahre 1555—91556*°° 1 auf den Juni 1556 hın-
SCWIESCH diesem Jag errichtete Ignatius die beiden deutschen Ordens-
PFrOVINZEN, die als Nieder- un!: Oberdeutschland (Germania Inferior und
SUper10Tr) bezeichnet wurden Diese Namen Wäarelnll jedoch damals EeLWAS
irreführend da sich das aufgeteilte Gebiet nicht auf das Territorium des
deutschen Reiches beschränkte, sondern ach verschiedenen Seiten darüber
hinausreichte. Die lateinischen Benennungen gaben durch ihren Doppelsinn
uch Anlafß scherzhaften Bemerkungen; heißt ecs beispielsweise
LIGIIL Brief C1IN€ES süddeutschen Jesuiten 11NeN Mitbruder ı öln ‚„ Zwar
heißen Oberdeutsche super10res), doch stehien wäas christ-
liches Leben angeht eigentlich unterst (inferiores Christiani)“‘

Die Festlegung dieser beiıden Provinzen War die letzte organisatorische
Maiinahme, die Ighatius als Ordensgründer für den Ausbau Werkes
och persönlich getroffen hat Damit SANZCHNelf solcher Arbeits-
bereiche geschaffen, VO denen CUunNn Kuropa und ZWE1L Übersee lagen.
D  1656 Aufgliederung des Ordens hatte miıt der Krrichtung der Portugiesi-
schen Provinz nde 1546 besonnen und wurd: ohne estimmten Plan ent-

sprechend dem tatsächlichen achstum der Gesellschaft esu den
zeinen Ländern rortgesetzt Es handelt sich dabei nicht CL dem JunNS en
rden eigentümliche Organisationsform Die grolßen Ordensfamilien der
Dominikaner und Franziskaner hatten bereits seıt Jahrhunderten die Jie-
derung verschiedene Provinzen durchgeführt, die Gegensatz den
mehr selbständigen Klosterverbänden der alten Mönchsorden auf e1nN!

Hansen, Rheinische kten Geschichte des JesuitenordensLa Bonn 1896,
Vgl diese Zeitschriftft 156 (Juli 241

S. 591
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